
Besuch im Tessin : eine Plauderei

Autor(en): Eschmann, Ernst

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Band (Jahr): 50 (1946-1947)

Heft 1

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-661925

PDF erstellt am: 21.07.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-661925


BESUCH IM ®ESSIN

-Eirae PZaudera Pscftmawn

Da« D<ïc7iergr«mVr von ikforcoie

3d) bin lüieber einmal im Seffin getoefen. Stan
fann in allen $aljreg3eiten ïjingefjen, eg toirb
immer 3um ©rlebnig. Unb immer ift eg audj ein

anbereg, unb jebeö Ijaftet. 3n bei (Erinnerung
blübt eg toie ein Sraum, unb man fragt fid): toag

ift eg? 3Bag feffelt und mit foldjer ©etoalt?

Sietleidjt ift ed bie Slïjnung ötalieng, ber ©ü-
ben, an bem toir burdj Äugano unb fiocarno aud)

SInteil Ijaben, ber tiefblaue Gimmel. ©ber madjt
eg bie Segetation aud, bie Kaftanienbäume, bie

Sieben, fo eigenartig gebogen, über unfere Kopfe
Ijintoeg, ber SJIaig, bie polenta, bie ftejlen fjänge,
bie toilben ©arten? ©g ift aud) ber See, eg finb
audj bie Seen, ol>ne bie inir ung ben Steffin niefjt

benfen tonnen, ber fiuganer- unb ber Sangenfee.
©er fluganerfee fdjafft ein Äabprintlj. 3a er

ift felber ein Äabtjrinffj SBer fennt ftcf) ba aug

in ben bieten Krümmungen unb Seitenarmen,
in ben Saunen, mit benen er ung bertoirrt! 3n
fiugano fdjeint'd, bag eg iïjn mit alten ffafern
nad) ©Italien jfefjt, fttbtoärtg unter bem ©amm
bon Steltbe burdj gegen ©apolago, bem SJtenbri-

fiotto 3U, unb ofttoärtd über ©anbria nad) ^3or-
le33a. Stber nein! ©r bergigt ben SDeften nidjt
unb lägt fidj einen mädjtlgen Sieget borfdjie-
ben, einen ïjerrlidjen ©onnenïjang mit ©arten
unb SBälbern unb ©örfern, bie collina, d'oro,
unb gegenüber ben ©albatore, unb ein anberer
(See enttuicfelt fidj, bem Stalcantone 311. ©er
Stonte ©aglano fdjliegt ein Sörletn unb fdjeint

neibifdj 3U necfen: mag Ijinter mir liegt, 3eige id)

nidjt, bag toill id) für mid) Ijaben, bag prächtige
Seifen bon tßonte Srefa. SIber bag ift beg

SBafferg nodj nicfjt genug: 3toifdjen Sugano unb

Slgno l)at fidj nodj einmal ein ©eelein Ijinge-
bettet. Son ben umtiegenben Rängen unb ©ör-
fern lägt eg fidj beimmbern, bon SJU^ano unb

©orrengo. Son ber geraben Äinie beg Sebeggio-
ffluffeg toenbet eg fidj ab unb freut fidj feineg
l'leinen Seidjeg, bag ein ffutoel für fidj. ift.

Slber im Steffin bominieren nidjt eingig bie

©een. ©ie Serge geboren bagu, ber ©albatore,
ber SJionte Sre, ber ©enerofo unb bie bieten Kü-
gel unb Kangelti, bie man 3U ffrig fid) erobern

mug.

gum Sitb beg Seffind gehören aucfj bie male-

rifdjen ©orfer, bie ©onnenïj^e, too bie ©i-
bedjfen im ©ommer über bie Stäuercljen fliegen,
bie Kirdjen, bie Ijarmonifd) in bie fianbfdjaft ein-
getjen, bie '»pataggi, bon Sanbdleuten erridjtet,
bie in ber fjterne iljr ©lücP gemadjt fjaben. Unb

3um Steffin geljört ber feltfame Klang ber ©lof-
fen, ber und biegfeitg beg ©ottïjarbd Sel>eima-
teten beim erften Sone fdjon auffällt.

Slber bor all ber ^radjt unb ©igentümlidjfeit
ber fo berfdjtoenberifdj bebadjten SDelt bergeffen

toir bie Stenfdjen nidjt. ©en eckten Steffiner

müffen toir nidjt in ben Zentren auffudjen, too

bie internationalen fjotelpaläfte ftef)en. SDir

müffen in bie Seitentäler toanbern, toir müffen
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Ich bin wieder einmal im Tessin gewesen. Man
kann in allen Jahreszeiten hingehen/ es wird
immer zum Erlebnis. Und immer ist es auch ein

anderes/ und jedes haftet. In der Erinnerung
blüht es wie ein Traum/ und man frägt sich: was
ist es? Was fesselt uns mit solcher Gewalt?

Vielleicht ist es die Ahnung Italiens/ der Sri-
den/ an dem wir durch Lugano und Locarno auch

Anteil haben, der tiefblaue Himmel. Oder macht

es die Vegetation aus, die Kastanienbäume, die

Neben, so eigenartig gezogen, über unsere Köpfe
hinweg, der Mais, die Polenta, die steilen Hänge,
die wilden Gärten? Es ist auch der See, es sind

auch die Seen, ohne die wir uns den Tessin nicht
denken können, der Luganer- und der Langensee.

Der Luganersee schafft ein Labyrinth. Ja er

ist selber ein Labyrinth .Wer kennt sich da aus
in den vielen Krümmungen und Seitenarmen,
in den Launen, mit denen er uns verwirrt! In
Lugano scheint's, daß es ihn mit allen Fasern
nach Italien zieht, südwärts unter dem Damm
von Melide durch gegen Capolago, dem Mendri-
siotto zu, und ostwärts über Gandria nach Por-
lezza. Aber nein! Er vergißt den Westen nicht
und läßt sich einen mächtigen Niegel vorschie-
ben, einen herrlichen Sonnenhang mit Gärten
und Wäldern und Dörfern, die eollina ck'oro,

und gegenüber den Salvatore, und ein anderer
See entwickelt sich, dem Malcantone zu. Der
Monte Caslano schließt ein Törlein und scheint

neidisch zu necken: was hinter mir liegt, zeige ich

nicht, das will ich für mich haben, das prächtige
Becken von Ponte Tresa. Aber das ist des

Wassers noch nicht genug: Zwischen Lugano und

Agno hat sich noch einmal ein Seelein hinge-
bettet. Von den umliegenden Hängen und Dör-
fern läßt es sich bewundern, von Muzzano und

Sorrengo. Von der geraden Linie des Vedeggio-
Flusses wendet es sich ab und freut sich seines

kleinen Reiches, das ein Juwel für sich ist.

Aber im Tessin dominieren nicht einzig die

Seen. Die Berge gehören dazu, der Salvatore,
der Monte Bre, der Generoso und die vielen Hü-
gel und Kanzeln, die man zu Fuß sich erobern

muß.

Zum Bild des Tessins gehören auch die male-
rischen Dörfer, die Sonnenhitze, wo die Ei-
dechsen im Sommer über die Mäuerchen fliehen,
die Kirchen, die harmonisch in die Landschaft ein-
gehen, die Palazzi, von Landsleuten errichtet,
die in der Ferne ihr Glück gemacht haben. Und

zum Tessin gehört der seltsame Klang der Glok-
ken, der uns diesseits des Gotthards Beheima-
teten beim ersten Tone schon auffällt.

Aber vor all der Pracht und Eigentümlichkeit
der so verschwenderisch bedachten Welt vergessen

wir die Menschen nicht. Den echten Tessiner

müssen wir nicht in den Zentren aussuchen, wo

die internationalen Hotelpaläste stehen. Wir
müssen in die Seitentäler wandern, wir müssen
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in bie befdjeibenen Stuben gucfen unb ben ©ur-
fei)en am Sonntag beim ©occiafpief 3ufeljen,

flöten, tote fie if)te Hieber fingen, unb bie Stauen
gilt es 3u betounbetn, bie ifjtc .Saften auf bem

Striefen tragen unb oft fcijon ftüf) alt getootben

finb. ©tefe Heute fagen unb ?eigen unS, toaS es

heigt, SJtut 3um Heben gu haben, mit Sßenigem,

mit 2ßenigftem guftieben 3U fein. Oft gilt es, mit

Sfufbietung bet festen Gräfte bem fteinigen unb

trocfenen ©oben ettoaö Stugbringenbeg absu-

ringen.
Söiet untoirtfidje ©rbe trägt baS ïeffiner

Hanb. Oft teilen bie Sßäfber bis nafje an bie

Seen herunter, unb eS brauet fiiften, ein Sfcfer-

lein ftei3umaä)en ober einen ©aumgarten an3U-

fegen, toie toit ifjn bon ber Oftfdjtoei3 her fennen.

Sin Hieb, ein ©efang ift ber ïeffiner ^erbft,
toenn bie ©rauben reif toerben, toenn uns bie

fffrarfit unb pfiffe unb Süge ber ffrütfite jubeln

tagt, toenn bie Sommerhtge ausgebrütet hat unb

bie itaftanien geerntet toerben. Sann ift Sonn-
tag, anbauetnbet Sonntag im Süben.

3ßir toiffen toofif, matt fann audj ben 2ßerf-

tag erleben. ©ttoa in einem bösartigen ffrüfffing,
toenn eS 3U regnen anfängt, toenn es regnet unb

regnet unb ni'djt aufhören toiff, Sage unb too-

d>enlang nid)t. Sann fteigen bie Seen, unb bie

©äcfje rauften, unb eS iftfaum 3U begreifen, baß

toieber eine Srocfen3eit fommen toirb, in ber bie

-ä.wc7i iwi ew<7en Tesstn er (?â'ssc7iew /mden sie sie7t eiwew Sc/twöte

SJtenfdjien unb bie Jtufturen beinahe ber-

fdfmadjten.
©er Seffin ift für unS Storbfdjtoeiser f^erienlanb.

2Bie ein parables mutet eS unS oft an, toenn

toir im frühen ^rüfffing ben ©ottfjarb hinter
uns faffen unb bem toiibraufchenben Hßaffer ent-
fang taftoärts fahren, ©afjeim hat uns ein

Sdjneegeftöber fortgetrieben, unb unten hat unS

bie Sonne beS ^rüf)fingS empfangen, ©te ©fu-
men in ben ©ärten ftnb fdjon aufgebrochen, unb

bie ©äume bfühen. ©te bicfen Sßintermäntef

toerfen toir fort unb promenieren am Ouai. So
haben toir einen Sprung bon einer 3afjreS3eit
in bie anbere gemacht unb finb bertounbert, bag

toir fo pföglicf) itafienifdje Hüft atmen.

3a, ftnb toir nidjt in Sterbt, in 9ft33a, in

©annes?
Stein? Stur in fiugano, in fiocarno!
Sfber ber SBafjrfjeit bie ©fjre! Öat unS baS Saf

beS SübenS nicht aud> fdjon hoffen gefpieft? Hiat
eS fid> nicht berredjnet in ben SJtonaten? Statt
eines fadjenben SOtaiS uns einen brummigen unb

ungemütlichen fftbruar borgefpieft? ©S hat feine
Haunen unb häft fidjî nicht immer an ben italen-
ber. ünb bie Rechnung: ©öfdjenen trübe, Sfirofo

hell, ftimmt nicht immer.

3uft btefen 3ïûhfommer erlebte idj> bas ©e-

genfpief ber fcfjeinbaren Stegef. Sefftn SBoffen

unb Stegen, im- Steugtaf blauer frnmmef unb

Sonner
SJtan facht. SJtan fdjfägt baS ©ach SfutoS

3urüd unb erfährt bag ttoftlidje: bie ©ottharb-
ftrage mit ah igten SBinbungen unb Gberrafdjun-

gen, mit ihren Srücfen unb ©erraffen, ber ge-

feffefte fffug, ber in Seefetn gebannt feine Jtraft
hergeben m.ug, unb immer blaue ©erge, feuchten-
ber Gimmel unb ffutenbe Sonne. SJtan geniegt
im offenen SBagen bie herrliche Sfßett fosufagen

aus offener ifianb, tnbeffen bie Qüge fyjj in ben

jtefjrtunnefs Perbergen unb fange nicht mehr

3um ©orfdjein fommen. ©etoig, btefe gefjdmniS-
Pollen Behren im Hieben beS ©ergeS finb ein

©riumph ber ©edjnit Sfber idj tobe mir auch bie

offene ^3agftrage unb baS Sfuto, baS fpiefenb

jegliche Steigung übertoinbet unb taftoärts ficfj

gügefn lägt, toie eS bem Steuermann beliebt. ©S

toirb nidjt jeben Sfugenbficf toieber bunfef, unb

ohne ißaufe geniegt man bie frifdje ©ergfuft unb
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in die bescheidenen Stuben gucken und den Bur-
schen am Sonntag beim Bocciaspiel zusehen,

hören, wie sie ihre Lieder singen, und die Frauen
gilt es zu bewundern, die ihre Lasten auf dem

Nucken tragen und oft schon früh alt geworden

sind. Diese Leute sagen und zeigen uns, was es

heißt, Mut Zum Leben zu haben, mit Wenigem,
mit Wenigstem zufrieden zu sein. Oft gilt es, mit

Aufbietung der letzten Kräfte dem steinigen und

trockenen Boden etwas Nutzbringendes abzu-

ringen.
Viel unwirtliche Erde trägt das Tessiner

Land. Oft reichen die Wälder bis nahe an die

Seen herunter, und es braucht Listen, ein Äcker-

lein freizumachen oder einen Vaumgarten anzu-
legen, wie wir ihn von der Ostschweiz her kennen.

Ein Lied, ein Gesang ist der Tessiner Herbst,

wenn die Trauben reis werden, wenn uns die

Pracht und Fülle und Süße der Früchte jubeln

läßt, wenn die Sommerhitze ausgebrütet hat und

die Kastanien geerntet werden. Dann ist Sonn-
tag, andauernder Sonntag im Süden.

Wir wissen wohl, man kann auch den Werk-

tag erleben. Etwa in einem bösartigen Frühling,
wenn es zu regnen anfängt, wenn es regnet und

regnet und nicht aufhören will, Tage und wo-
chenlang nicht. Dann steigen die Seen, und die

Bäche rauschen, und es ist kaum zu begreifen, daß

wieder eine Trockenzeit kommen wird, in der die

Menschen und die Kulturen beinahe ver-
schmachten.

Der Tessin ist für uns Nordschweizer Ferienland.
Wie ein Paradies mutet es uns oft an, wenn

wir im frühen Frühling den Gotthard hinter
uns lassen und dem wildrauschenden Wasser ent-
lang talwärts fahren. Daheim hat uns ein

Schneegestöber fortgetrieben, und unten hat uns
die Sonne des Frühlings empfangen. Die Blu-
men in den Gärten sind schon aufgebrochen, und

die Bäume blühen. Die dicken Wintermäntel

werfen wir fort und promenieren am Quai. So
haben wir einen Sprung von einer Jahreszeit
in die andere gemacht und sind verwundert, daß

wir so plötzlich italienische Luft atmen.

Ja, sind wir nicht in Nervi, in Nizza, in

Cannes?

Nein? Nur in Lugano, in Locarno!
Aber der Wahrheit die Ehre! Hat uns das Tal

des Südens nicht auch schon Possen gespielt? Hat
es sich nicht verrechnet in den Monaten? Statt
eines lachenden Mais uns einen brummigen und

ungemütlichen Februar vorgespielt? Es hat seine

Launen und hält sich nicht immer an den Kalen-
der. Und die Rechnung: Göschenen trübe, Airolo
hell stimmt nicht immer.

Just diesen Frühsommer erlebte ich das Ge-

genspiel der scheinbaren Regel. Tessin Wolken
und Regen, im Reußtal blauer Himmel und

Sonne,.

Man lacht. Man schlägt das Dach des Autos
zurück und erfährt das Köstliche: die Gotthard-
straße mit all ihren Windungen und Uberraschun-

gen, mit ihren Brücken und Terrassen, der ge-
fesselte Fluß, der in Seelein gebannt seine Kraft
hergeben muß, und immer blaue Berge, leuchten-
der Himmel und flutende Sonne. Man genießt
im offenen Wagen die herrliche Welt sozusagen

aus offener Hand, indessen die Züge sich in den

Kehrtunnels verbergen und lange nicht mehr

zum Vorschein kommen. Gewiß, diese geheimnis-
vollen Kehren im Herzen des Berges sind ein

Triumph der Technik. Aber ich lobe mir auch die

offene Paßstraße und das Auto, das spielend

jegliche Steigung überwindet und talwärts sich

zügeln läßt, wie es dem Steuermann beliebt. Es
wird nicht jeden Augenblick wieder dunkel, und

ohne Pause genießt man die frische Bergluft und
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bag toedffelnbe Programm bei* Sïïpentoelt.
©3 gibt 3toei Seffin. Sag eine totrb über-

flutet bon ben fferiengaften beg Sn~ unb Slug-
lanbeg. ©ie feßen fid) bin, too'g ibnen bet 23ae-

befer empfiehlt. ©ie bleiben unb finb entgücft.
Unb fie fommen immer toieber. ©ie haben il)ie
©equemlidjfeit, SIbtoedfflung unb SRufif. ©ie
fteigen in bie bereit ftebenben ©arg, bie mit ibnen
bie Slllertoeltgrouten abfahren. Sng SRenbrifiotto,
nad> ©abemario, fa neuerbingg über bie ©ren^e,
nad> Stalien, big SRailanb.

Stber jutoeilen 31'ebt man bag gtoeite Seffin
bor, bie Stomantif ber (Seitentäler, bie Meinen

ÏBege unb SBeiler, unb ber Pfotoapparat mad>t

©ntbecfungen unb modfte fnipfen, nur immer

fnipfen. ©g ift erftaunlid), toag bag geübte Sluge

bier finben fann, ©äume, ©träudfer, ©ruppen
bon SDlenfc^en, fd)6ne i?iricf)en unb jerfallenbe
SRauern, toanbtoerfer an ber SIrbeit, grauen am
©runnen unb originelle Qiegenbirten. SRan ftebt,
man ftaunt, man fommt ing Paubern. £>, eg

macf)t ffreube, toenn man bie 6prad>e ber ©in-
beirmfcben fpridft. Dbne bag fonore Stalienifd)
bleibt man nur eine frembe ©rfdfeinung' im frem-
ben fianb. Sie Äaute ber Heimat aber offnen ben

©auern bag ioerg, unb toir befommen manche

überrafcbenbe ©efdfichte ?u bo^n, bon Onfefn
unb Tanten aug Slmertfa, bon ©dficffalen, bie

fid) in ber tbeiten SBelt erfüllt laben, bon Künft-
lern unb Kaufleuten, bie groß getoorben finb, aber

auch bon foldfen, benen bag überfeeifdfe Steidf

nidft gehalten bet/ toag eg ihnen besprochen.

3n biefem jtoeiten Seffin habe icf> ein paar
foftlidfe ^erientage berbra.dft. Sie SBrflein beg

SRalcantone fonnte man bie h^meHse ©ifiten-
ftube beg îeffing beißen. SRan bal feine Stutfe,

unb Söanbertoege focfen auf bie #oben unb in

berfd)toiegene SDinfel. P0I3M) überrafdjen fie

mit beeriidfen S31icfen ing ïal. ©piegelfdferben
eineg Seeg büßen b^auf, unb immer toeiter
locfen bie Stouten. fptoeifen rücft man bon ber

pftftraßp ab unb flettert einen Pab empor, an

irjütten unb Ställen Porbei, um oben toieber bie

große ©traße 311 freien unb fcbtießlid) an einem

fünfte 3ti berbarren, bon bem man nicht leicht
toieber log fommt. Sag Sluge fpringt auf, unb

man fragt fid): too babe id) fdfon ettoag ©dfone-
reg gefunben? SRan muß fid) lange befinnen. 60

S'oicmgcr T'Fïn/ccï in JWorcofe

ift eg mir gegangen in ©ernate, bon SIgno auf-
toärtg in ber Stidftung nad) SIranno unb ©reno.
SRan glaubt in einen riefigen Stationalparf ge-
raten 3U fein, jebeg fflecflem ©rbe bergeubet
fief) unb toartet bem SBanberer mit ©aftgefdfen-
fen auf, alg ba finb: Stunbfidften, SBälber unb

©ipfel, ein ©ärtlein, ein ©rotto. SRan fann nidft
bleiben; eg treibt einen fort, man toanbert unb

toanbert toie in prabiefeg fianb. Sie große
tf)it3e ift im Sale geblieben, ©in SBinblein ftreidjt
bui'cb bie ©aurne. SRan ?iebt feineg SBegeg unb

toeiß faum, toie man eine Station urn bie anbere

getoinnt. Stunbum gef)t'g, fenfeitg blunter,
mächtigen Behren entlang, jubinterft in Snler,
über eine Schlucht unb toieber nach born, aug
bem ©chatten an bie ladjenbe ©onne. SRag' tuir
einer fommen unb behaupten: ber gerabe SDeg

ift immer ber befte. 3d) bin für bag ©egentetl,
für bie furgtoeiligen Krümmungen, für bag etoig

toecbfelnbe loin unb toer einer ergiebigen Äanb-
ftraße.

©o toanbert man im SRalcantone unb ïommt
an einem ïag nidft 311 ©nbe. Stun benn, toenn

ber blaue Gimmel eg suläßt, giebt man am fol-
genben toeiter.

Sag finb Serien!
^er3 unb ©eine haben fief) ©enüge getan, unb

au# bie Äu.ngen finb auf ihre Stedfnung gefom-

men.
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das wechselnde Programm der Alpenwelt.
Es gibt zwei Tessin. Das eine wird über-

flutet von den Feriengästen des In- und Aus-
landes. Sie setzen sich hin, wo's ihnen der Bae-
deker empfiehlt. Sie bleiben und sind entzückt.
Und sie kommen immer wieder. Sie haben ihre
Bequemlichkeit, Abwechslung und Musik. Sie
steigen in die bereit stehenden Cars, die mit ihnen
die Allerweltsrouten abfahren. Ins Mendrisiotto,
nach Cademario, ja neuerdings über die Grenze,
nach Italien, bis Mailand.

Aber zuweilen zieht man das zweite Tessin

vor, die Nomantik der Seitentäler, die kleinen

Wege und Weiler, und der Photoapparat macht

Entdeckungen und möchte knipsen, nur immer

knipsen. Es ist erstaunlich, was das geübte Auge
hier finden kann, Bäume, Sträucher, Gruppen
von Menschen, schöne Kirchen und zerfallende

Mauern, Handwerker an der Arbeit, Frauen am
Brunnen und originelle Ziegenhirten. Man steht,

man staunt, man kommt ins Plaudern. O, es

macht Freude, wenn man die Sprache der Ein-
heimischen spricht. Ohne das sonore Italienisch
bleibt man nur eine fremde Erscheinung im frem-
den Land. Die Laute der Heimat aber öffnen den

Bauern das Herz, und wir bekommen manche

überraschende Geschichte zu hören, von Onkeln
und Tanten aus Amerika, von Schicksalen, die

sich in der weiten Welt erfüllt laben, von Künst-
lern und Kaufleuten, die groß geworden sind, aber

auch von solchen, denen das überseeische Reich

nicht gehalten hat, was es ihnen versprochen.

In diesem zweiten Tessin habe ich ein paar
köstliche Ferientage verbracht. Die Dörflein des

Malcantone könnte man die heimelige Visiten-
stube des Tessins heißen. Man hat seine Ruhe,
und Wanderwege locken auf die Höhen und in

verschwiegene Winkel. Plötzlich überraschen sie

mit herrlichen Blicken ins Tal. Spiegelscherben
eines Sees blitzen herauf, und immer weiter
locken die Routen. Zuweilen rückt man von der

Poststraße ab und klettert einen Pfad empor, an

Hütten und Ställen vorbei, um oben wieder die

große Straße zu kreuzen und schließlich an einem

Punkte zu verharren, von dem man nicht leicht
wieder los kommt. Das Auge springt auf, und

man frägt sich: wo habe ich schon etwas Schöne-
res gefunden? Man muß sich lange besinnen. So

ist es mir gegangen in Vernate, von Agno auf-
wärts in der Richtung nach Aranno und Breno.
Man glaubt in einen riesigen Nationalpark ge-
raten zu sein, jedes Flecklein Erde vergeudet
sich und wartet dem Wanderer mit Gastgeschen-
ken auf, als da sind: Nundsichten, Wälder und

Gipfel, ein Gärtlein, ein Grotto. Man kann nicht
bleiben: es treibt einen fort, man wandert und

wandert wie in Paradieses Land. Die große
Hitze ist im Tale geblieben. Ein Windlein streicht

durch die Bäume. Man zieht seines Weges und

weiß kaum, wie man eine Station um die andere

gewinnt. Rundum geht's, jenseits hinunter,
mächtigen Kehren entlang, Zuhinterst in Täler,
über eine Schlucht und wieder nach vorn, aus
dem Schatten an die lachende Sonne. Mag'tiür
einer kommen und behaupten: der gerade Weg
ist immer der beste. Ich bin für das Gegenteil,
für die kurzweiligen Krümmungen, für das ewig

wechselnde Hin und Her einer ergiebigen Land-
straße.

So wandert man im Malcantone und kommt

an einem Tag nicht zu Ende. Nun denn, wenn
der blaue Himmel es zuläßt, zieht man am fol-
genden weiter.

Das sind Ferien!
Herz und Beine haben sich Genüge getan, und

auch die Lungen sind auf ihre Rechnung gekom-

men.
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üftadj folgen Spaziergängen begïûcît eine

ffaßrt auf bem See umg ©oppelte. 9Jlan Per-

traut ficf) einem ber größeren 23oote an. Sdjßn
ift eg, ßinüberzufcßauen, bon lifer zu Ufer/ balb
bag eine unb toteber bag anbete zu berühren
unb feinen 331id nad) ben 93ergen zu toenben/

nad) ben SBälbern unb berftedten ©otfern, nacß

ben ffelfenneftern ©anbria unb Sftorcote. i?ein

SBunbet, baß fidj große J^ünftler tote ©ugen
b'SIlbert unb Slteteanber SJbiffi fid) biefen Son-
nenfttebßof atg einige Slußeftätte augerfeßen
ßaben.

23on ber ©ier nad) bent Mammon ©efeffene
mad>en einen §att in ber Spielßolle bon ©am-

pione unb berfudfen ißr ©lud', ber unfeligen
2äufd)ung herfallen, eg liege im bltnîenben
©olbe.

SBirflid)!eit getoorbene ^oefte ift eine ffaßrt
im Stuberboot. 9Jtan fäßrt am Sftorgen ober am
HCbenb in bie ftillen fluten ßinaug, ben filbet-
toeißen Scßtoänen nacß, an flüfternbem Sdjilf
borbei unb berfdjtotegenen Stilen unb Sißen, an
einem Steinbrud) unb f^elgbaftionen, bie bim-
melan ftreben. ©a follte man SJtaler fein unb

einen ißinfet 3ur ioanb ßaben ober nur einen

Stift, ber bie fdjatfen Konturen feftßält, gaden,
i?eget unb fronen nacfjfcartic^er 23erge bieg-

feitg unb jenfeitg ber ©tenzen. Solcße Stunben
toiftßen im bergen bie trüben ©ebanfen nug.

Sie madfen bie Slugen frei unb faßten bid)' auf

bie ©inge, bie im Heben einzig 23eftanb unb

SBert fraßen: auf einen unbefdjtoerten Sinn,
Gräfte, bie nidjt nur bit, aucß bem üftacßbar bie-

nen, auf bie götticße Orbnung im ©etriebe ber

SBett, bie bit ben innern ^rieben berbürgt. ©g

ift bir auf einmal, eg feien ÜRätfel geloft, bie

bid) gequält hüben, alg feien bir fflüget getoadj-

fen, alg bermöcßteft bu toiebet mit ©rfolg ing
SRäbergetriebe ber täglidfen Slrbeit zu greifen.

©ag Bußaufe ruft bid), bie engere iöeimat.
Unb bu freuft bid) auf fie. 21uf einmal üben fie

neue ©etoält aug auf bid), bie bu im Xeffin ber-
mißteft: bie blüßenben Statten, bie gepflegten
93aumgärten, bie toogenben ffelber unb Süder,

bie frudjtbaren Hmgel unb tQänge, bie blißfaube-
ten ©orfer.

Saß'g ba unb bort in ben füblicßen .§od)~

neftern nidjt gar nüd)tem unb muffig aug? Unb

lagen nicßt Steine ßerum, too bu gerne ein

©ärtlein ober bocß ettoag ©rüneg geßabt ßätteft?
SIber nein! SBir toollen ben Süben unb 9tor-

ben nicßt gegeneinanber abtoägen. fjieber beßalte

fein Hießt unb feine Sefonberßeit.. ©inem [eben

toerbe fein ÜRecßt.

©efegnet bleibe ftetg bie tounberbolle ÜDtan-

nigfaltigfeit ber SBelt, bie jebem f^led ©rbe

ettoag Q3efonbeteg befd>ert, Hießt unb Scßatten

genug, fo biet, baß unfer furzeg Heben nid)t ge-
nügt, ßier toie bort alleg îennen zu lernen unb

zu genießen.

CasZano
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Nach solchen Spaziergänger, beglückt eine

Fahrt auf dem See ums Doppelte. Man ver-
traut sich einem der größeren Boote an. Schön

ist es, hinüberzuschauen, von Ufer zu Ufer, bald
das eine und wieder das andere zu berühren
und seinen Blick nach den Bergen zu wenden,
nach den Wäldern und versteckten Dörfern, nach

den Felsennestern Gandria und Morcote. Kein

Wunder, daß sich große Künstler wie Eugen
d'Albert und Alexander Moissi sich diesen Son-
nenfriedhof als ewige Ruhestätte ausersehen

haben.

Von der Gier nach dem Mammon Besessene

machen einen Halt in der Spielhölle von Cam-

pione und versuchen ihr Glück, der unseligen
Täuschung verfallen, es liege im blinkenden

Golde.

Wirklichkeit gewordene Poesie ist eine Fahrt
im Nuderboot. Man fährt am Morgen oder am
Abend in die stillen Fluten hinaus, den silber-
weißen Schwänen nach, an flüsterndem Schilf
vorbei und verschwiegenen Villen und Sitzen, an
einem Steinbruch und Felsbastionen, die him-
melan streben. Da sollte man Maler sein und

einen Pinsel zur Hand haben oder nur einen

Stift, der die scharfen Konturen festhält, Zacken,

Kegel und Kronen nachbarlicher Berge dies-
seits und jenseits der Grenzen. Solche Stunden
wischen im Herzen die trüben Gedanken aus.

Sie machen die Augen frei und führen dich auf

die Dinge, die im Leben einzig Bestand und

Wert haben, auf einen unbeschwerten Sinn,
Kräfte, die nicht nur dir, auch dem Nachbar die-

neu, auf die göttiche Ordnung im Getriebe der

Welt, die dir den innern Frieden verbürgt. Es

ist dir auf einmal, es seien Rätsel gelöst, die

dich gequält haben, als seien dir Flügel gewach-

sen, als vermöchtest du wieder mit Erfolg ins
Rädergetriebe der täglichen Arbeit zu greifen.

Das Zuhause ruft dich, die engere Heimat.
Und du freust dich auf sie. Auf einmal üben sie

neue Gewalt aus auf dich, die du im Tessin ver-
mißtest, die blühenden Matten, die gepflegten

Baumgärten, die wogenden Felder und Äcker,

die fruchtbaren Hügel und Hänge, die blitzsaube-

ren Dörfer.
Sah's da und dort in den südlichen Hoch-

nestern nicht gar nüchtern und muffig aus? Und

lagen nicht Steine herum, wo du gerne ein

Gärtlein oder doch etwas Grünes gehabt hättest?

Aber nein! Wir wollen den Süden und Nor-
den nicht gegeneinander abwägen. Jeder behalte
sein Licht und seine Besonderheit., Einem jeden

werde sein Recht.

Gesegnet bleibe stets die wundervolle Man-
nigfaltigkeit der Welt, die jedem Fleck Erde

etwas Besonderes beschert, Licht und Schatten

genug, so viel, daß unser kurzes Leben nicht ge-
nügt, hier wie dort alles kennen zu lernen und

zu genießen.
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